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bandsstraße, Duisburger und Walsumer Straße zu, Und auch .auf dem Gelände
alten Fahnenbrudr-Hofes reiht sidr heute schon Haus an Haus.

Das größte Projekt ist mit über 2000 Wohnungseinheiten die neue Sied
Overbruch. Sie soll keine Zusammenballung gloidrförmiger Häuser werden, ke
,,Kolonie", wie man die Siedlungen nannte, die kurz nach der Jahrhundertw
entstanden sind. Es sollen nidrt auf kleinem Raum möolichst viele Menschen au
andergepfercht werden. Der Men.sch soll teiltr'aben an den Schönheiten der Na
und sol l  sich vor ai lem zum Feierabend in seinem Haus und seiner Umgebu
wohlfühlen, Die Kinder soilen nicht auf düsteren Hinterhöfen und schmutziqen St
ßen groß werden. Die Bergwerksgesellschaft \Malsum m.b.H. hatte bei der PIa
diesen sozia len Erfordernissen wei tgehend Rechnung getragen. Das B0 ha g
Gelände wird in sieben in Grünanlagen e,ingebettete Nachbarsch,aften aufgegliec
wobei  vorhandener Baurnbestand und naturqegerbene Hecken wei tgehend erha
bleiben.

Rund'40 0/o der gesamten Sie'dlungsfläche werden der Erholung der Bewoh
dienen. 20 0/o werden allein Grünflächen sein mit Sp.azierwegen, Bänken und Anlag
11 0/o sind vorgesehen lür Kirchen, Schulen, Kindergärten und Spielplätze, Für .
erwarteten rund 8000 Bewohner sollen zwei Kirchen, zwei Sctr,ulen und Sportan
entstehen.

Es sind Mietwohnungen ,und Eigenheime in angemessenem Verhältni,s in ein-, z
und dre,igeschogsiger Bauweirse vorgesehen. Einem besonderen Wunsch der Be
werksgesellschaft Wa,lsum entsprechend, ,sind vorzuEsweise zweigesdrossige Häu
geplant. Licht, Luft und Grün braucht vor allem der Bergmann, der täglidr vi
Stunden ,das .Sonnenlicht entbehren muß. Und in einer Siediunq. wie sie im Ov
bruch zur Zeit entsteht, wird er ali das finden, was er braucht, ,um gesund
slücklich zu bleiben und was ihm seinen Wohnsitz zur Heimat machen kann.

DAS AI-,TD VDN
von Erich Bockemühl

Auf dem Sandhügel saß ich, über den grünes Moos gewachsen war - unter al
dunklen Kiefern und zwischen Faulbaumgebüsch, dessen rote und bl.aue Beeren
Perlen in den Zweigen hingen. Vor mir die dicken Polster aus Sphagnummoos,
zwischen Schil f  und Rohr, zur Seite grüne Inseln mit Moosbeeren und Sonnent
am Rande blauer Enzian und Gagelgesträuch und dann weiterhin die dunkle Wa
fläche, in der sich hohe Uferbäume und der blaue Himmel mit den weißen Wo
spiegeln.  In der Mi t te e ine k le ine grüne lnsel  mi t  e iner e inzigen schlanken
Birke, Libellen rschimmernd umher, Schmetterlinge - ein Entenschrei, .aufflieg
Reiher, und alles in lautlosem Frieden, in dem ein leise niederschwebendes und
Wasserf läche .kräuselndes Blatt ein Ereignis ist.

Warum ich immer wieder und wieder und in al len Jahreszeiten in diese Sti
wanderte? Im Frühl.ing, wenn rinEsumher die Nachtigalien flöten, ist das
Venn weiß in Wollgras eingerahmt, und gelbe Schwertlilien 'blühen am Uferra
Im Sommer ist hier der Schattenraum 'der grünen Waldeskühle, im Herbst
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^oldene Verklärunq milder Abendstunden: bunte Blätter schweben nieder, und dle
Siurae ist mit Spiinwebfäden in den Traum verwoben und im Winter schiäft
von dunklen Bäumen hoch umhegt der st i l le See, und die Vogelspuren auf der Eis-
fläche im weißen Schnee sind wie Erinnerungen an zarte Schriftzüge, an zarte Ader-
chen auf einer weißen Hand, an feine Fältchen um lachende AuEen.

Der Blidr weitet sidr immer wieder übeldie He,ide und die etrenen Felder bis
hinauf zum Himmel. Und ob so oder so, und welche Wege ich ging: mitten im Walde
i,st die Geborgenheit dieses Friedens. Es war einmal, daß ich im früheren Sommer
etwas Gelbes blinken sah drüben vor der r'ötlichen Glodrenheide im Sumpf. Eine
Orchidee? Ihrer mehrere? verstedrt aber deutlich winkend. Mir w,aldie Blume fremd,
und als ich sie hernach bestimmte - narthecium ossifragum - war es mir eine sel-
tene Freude, sie, von der in dieser Landschaft wenige wußten, gefunden zu haben.
Es kann jemand d.ieser Freude venständnislos gegenüberstehen. Mag es sein. Ich weiß
das eine, daß es in dieser Freude nicht um die Blume selber ging. Und um was?
Nun, es mag der Wind wehen und mögen die Bäume tauschen im Wind. Es ist
manchmal, 'daß man in diesem Rauschen ein anderes hört. Musik der Orgel ,des
unendlichen Ail ,s. Und dann ist diese Blume wie ein Gruß vergangener Zeit,  ein
Licht in dem Bild der ursprünglichen Landschaft, wie sie unm,ittelbarer aus der Hand
und dem Wil len des Schöpfers hervorgegangen war.

An der ,,Landwehr" aus der Zeit vor tausend Jahren recken die Eichenstümpfe ihre
knorrigen Arme gegen den grauen Himmel. Auf dem Wasser schwimmen ge'lbe
Teichrosen. Ki,b,itze schwirren .auf und nieder,. als wenn sie mit aufgeregtem Schwin-
genschlag und Kiwitgeschrei die Aufmerksamkeit des Schauenden von ihren ver-
iteckten Nestern abziehen wollten, Rehe wagen sich zrvischen Wacholdern und
jungen Birken her bis jenseits an die Tränke, Tiere der , ,Wildnis", die im ges_+m9i-
digen Sprung wie in ge'staltgewordener Anmiut zwischen dem Grün über dem Heide-
kräut gar bald den dämmrig-dunkleren Wald erreichen, der die großen Aime heimat.
lich sdrützend über sie breitet.

Und was das al les bedeutet, ist,  daß man sich hier zwischen Kreaturen Gottes wie
geborgen weiß,.naturverschwistert,  selbst Natur, zwischen Erde und Himmel ,atmend,
sich als ein Wesen der Natur und Gottes fühlt ,  Ein Dichter war es, der die , ,blaue
Blume" suchte, d, ie hier noch blüht, Enzian, der seinen Blütenkelch aus der grünen
Blattumhüllung dem Sonnenlicht entgegenöffnet.

Oas nmfiinden des Schönen ber,uht in der Liebe zu den Gegenständen, in der ,,Kon-
templation", wie vor Jahrhunderten ein gelehrter Mönch gesagt hat. Die Natur
ergreift uns am tiefsten immer in ihrer Ursprünglichkeit, da, wo man noch d.as
Urschöpfer,ische ahnt. Herbe Wirklicrr*keit: Mögen Blüten ,duften, hier atmet man den
Ruch der Erde als Schöpfungsodem. Ein Taubenruf . . .  Rucku, Rucku - - und im
leisen Windbewegen f lüstert die Sti l le, und wem anders sol l te man hier begegnen
als Gott selber. der al lhier noch Heimat haben kann.
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